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Immer mehr Branchen
und Unternehmen set-
zen zur Durchsetzung

ihrer Interessen in der Ber-
ner Machtzentrale auf Lob-
byisten. Das zeigt das
 Mitgliederverzeichnis der
Schweizerischen Public-Af-
fairs-Gesellschaft. Aktuell
gehören ihr 216 Mitglieder
an. Dabei handelt es sich um
Vertreter von Branchen -
verbänden, Unternehmen
und PR-Agenturen. 

Die Polit-Lobbyisten ha-
ben keinen guten Ruf. Ihre
Auftraggeber und ihre Ziele
bleiben oft im Dunkeln. Die
Public-Affairs-Gesellschaft
will das ändern und transpa-
renter werden: Wer ihr ange-

hören will, muss auf der Ver-
bands-Website alle Auftrag-
geber auf listen, mit denen
ein über halbjähriges Auf-
tragsverhältnis besteht. Bis
1. Juli hatten die Mitglieder
dafür Zeit. 

Noch heute fehlen bei
49 Mitgliedern die Angaben.
Unter den Nachlässigen be-
finden sich vor allem Vertre-
ter von PR-Agenturen. Sie
lobbyieren in der Regel für
eine Vielzahl von Unterneh-
men oder Organisationen,
sodass ihre Auftraggeber für
Aussen stehende besonders
intransparent sind. Auf
 Anfrage begründen sie die
fehlenden Einträge unter-
schiedlich: Er habe es

«schlichtweg vergessen»,
sagt etwa Stefan Batzli von
der CR Kommunikation AG.
Andere führen «Arbeits-
überlastung» an oder be-

haupten, gar keine Mandate
zu haben. Alexander  Segert
von der Agentur Goal AG,
die unter anderem für die
SVP arbeitet, argumentiert

mit der Privatsphäre, die er
auch im Geschäftsleben
stark gewichte: «Deshalb
werde ich meine Inte -
ressensverbindungen nicht

Mehr Lobbyisten als Parlam

LOBBY-ARBEIT

PR-Profi Daniel Rohr ist
seit 23 Jahren als Lobbyist
 tätig. er sagt: «Ziel des
Lobbyings sind messbare
Resultate: die Modifikation,
Ablehnung oder Lancierung
eines Gesetzes oder Arti-
kels. es geht immer darum,
Mehrheiten zu schaffen.» 

Und wie bringen Lobbyis-
ten Politiker dazu, die ge-

wünschten Positionen zu
vertreten? Für Martin
schläp fer, Leiter Wirt-
schaftspolitik bei der Mi-
gros, ist es zentral, dass
sich ein Lobbyist während
des ganzen Gesetzge-
bungsprozesses einbringt –
von der expertenkommissi-
on über die Vernehmlas-
sung bis hin zu den parla-

mentarischen Kommissio-
nen und der Abstimmung in
den Räten. Von Vorteil sei
es, wenn man über eine Zu-
trittsberechtigung zur Wan-
delhalle verfüge. schläpfer:
«einen bevorstehenden
entscheid kann man da
zwar nicht mehr ändern,
aber der Zugang ist wichtig
für die Kontaktpflege.»

«Es geht darum, Mehrheiten zu schaffen»
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Das Bundeshaus
ist ein Tummelplatz
von Lobbyisten. 
Besonders die Energie-,
die Pharma- und die
Finanz branche machen Druck
auf die Parlamentarier. 



SCHWEIZ IN ZAHLEN

Einkommen
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offenlegen – einen Aus-
schluss aus dem Verband
nehme ich dafür in Kauf.»
Doch so weit ist es noch
nicht. Der Verband hat die
Meldefrist bis zum Dezem-
ber verlängert.

Für die Post sind 
zwölf Lobbyisten 
in Bern aktiv
Aufschlussreich ist die Ana-
lyse der bereits aufgeliste-
ten Interessenvertreter: Am
aktivsten ist die Energie-
branche mit 24 Lobbyisten.
Darunter fallen Delegierte
der Schweizerischen Gas -
industrie, von Swisselectric
und Swisspower sowie
der Stromkonzerne Alpiq,
Axpo und BKW. 

An zweiter Stelle liegt die
Pharmabranche mit 20 Ver-
tretern. Nebst den Ver -
bänden Interpharma und
 Scienceindustries machen
sich in Bern auch die haus-
eigenen Lobbyisten von
Novartis, Roche, Galenica
und Sanofi-Aventis sowie
diverse Agenturen für die
Pharmaindustrie stark. 

Auf den nächsten Plätzen
folgen Banken und Versi-
cherungen mit insgesamt
18 Vertretern – und die Post
mit 12 Lobbyisten. Sie ope-
riert im Bundeshaus ge-
mäss der Website mit 6 An-
gestellten sowie Profis von
sechs PR-Agenturen.  

Längst nicht alle PR-Pro-
fis, die im Bundeshaus wei-
beln, sind Mitglied bei der
Gesellschaft. Das zeigt die
Bundeshaus-Gästeliste. Je-
der der 246 National- und
Ständeräte kann zwei stän-
dige Zutrittsausweise ver-

teilen. Sie ermöglichen den
Zugang zur Wandel halle.
Jeden Monat publizieren
die Parlamentsdienste eine
Liste mit den Zutrittsbe-
rechtigten. Gemäss der Sep-
temberliste haben die Parla-
mentarier 413 Badges ver-
geben, 63 davon an Mitglie-
der der Public-Affairs-Ge-
sellschaft. 

Zieht man die Gäste und
persönlichen Mitarbeiter
ab, verbleiben 247 Perso-
nen. Bei diesen handelt es
sich um Interessenvertreter.
Das heisst: Zählt man zur
Mitgliederliste der Public-
Affairs-Gesellschaft diese
247 Badge-Inhaber hinzu,
tummeln sich in Bern min-
destens 463 Lobbyisten. 

«Die Parlamentarier
müsste man auch zu
den Lobbyisten zählen»
Reto Wiesli, Interimspräsi-
dent der Public-Affairs-Ge-
sellschaft, kommt auf eine
ähnliche Zahl: «Es gibt
wohl zirka 500 Lobbyisten,
die sich von Zeit zu Zeit in
Bern aufhalten.» Den har-
ten Kern, der wirklich wäh-
rend jeder Session lobby-
iert, schätzt Daniel Rohr
von der gleichnamigen Ber-
ner PR-Agentur auf etwa 40
Leute. Die beiden PR-Profis
sind der Meinung, dass
man die 246 «sogenannten
Miliz-Parlamentarier» auch
zu den Lobbyisten zählen
müsse. Laut Rohr leben
heute rund 60 Prozent der
Parlamentarier von ihrem
Amt sowie den Mandaten,
die ihnen der Sitz im Bun-
deshaus eingebracht hat.

Thomas Lattmann

Das Einkommen der Schweizer
Landwirte je Vollzeit-Familien-
kraft ist in den letzten zehn Jahren
von 35 886 auf 47 027 Franken ge-
stiegen. Das zeigen neue Zahlen
der eidgenössischen Forschungs-
anstalt Agroscope für 2013. Das
entspricht einem Zuwachs um
31 Prozent seit 2003. Zum Ver-
gleich: Die Nominallöhne aller
 übrigen Berufsgruppen sind in
dieser Zeit im Durchschnitt nur
um 13 Prozent gestiegen, so das
Bundesamt für Statistik. Der Lohn-
anstieg der Bauern ist also deutlich
grösser als jener eines Durch-
schnitts-Lohnempfängers (siehe
Grafik). 

Das 47 027-Franken-Einkommen
entspricht einer 100-Prozent-Stelle
mit zehnstündigem Arbeitstag.
Meist arbeitet aber mehr als ein Fa-
milienmitglied auf einem Land-
wirtschaftsbetrieb mit: Im Durch-
schnitt packen laut Agroscope
1,21 Familienmitglieder auf dem

Hof mit an. Zusammen erwirt-
schaftete eine Bauernfamilie im
Schnitt ein landwirtschaftliches
Einkommen von 56 969 Franken. 

Dazu kommt ein ausserlandwirt-
schaftliches Einkommen aus Ne-
benerwerbstätigkeiten, das bei
durchschnittlich 27 127 Franken
pro Betrieb lag. Dieses Einkommen
stammt zum Beispiel von der Ehe-
frau, die im Spital arbeitet oder als
Dorfschullehrerin. Zusammenge-
rechnet ergibt das einen Verdienst
von 84 096 Franken. 

Agroscope erklärt den Lohnzu-
wachs im vergangenen Jahr mit hö-
heren Preisen auf dem Milch- und
Schweinemarkt. Auch höhere
Rindfleischpreise und ein höherer
Kuhbestand liessen das Einkom-
men der Betriebe ansteigen. Weiter
steigen die durchschnittlichen Di-
rektzahlungen pro Bauernhof, da
die Landwirtschaftsbetriebe eine
immer grössere Fläche bewirt-
schaften. yde

Die mageren Jahre sind vorbei

Quellen: Agroscope, Bundesamt für statistik
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Bauern haben den grössten Lohnzuwachs

Landwirte: Ihr Lohn stieg seit 2003 um 31 Prozent an




